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      Hallo Leserfreund,

      Skrupelloses Imperium markiert das Ende der Royal-Elite-Serie, und obwohl es noch eine Epilog-Novelle für alle Figuren gibt, ist das Buch von Cole und Silver das inoffizielle Ende. Wie du werde ich nostalgisch und emotional. Wie du werde ich nie über diese explosiven Charaktere hinwegkommen, die bis in alle Ewigkeit in mir leben werden. Ich hoffe, dass du trotz der Dunkelheit in jedem Buch und bei jedem Paar das Licht findest.

      Vor allem hoffe ich, dass dir der inoffizielle Abschluss gefällt und Skrupelloses Imperium dir genauso unter die Haut geht wie mir.

      Wenn du meine Bücher noch nicht gelesen hast, weißt du das vielleicht nicht, aber ich schreibe düstere Geschichten, die aufwühlend und verstörend sein können. Meine Bücher und Hauptfiguren sind nichts für schwache Nerven.

      Skrupelloses Imperium kann für sich allein gelesen werden, aber um die Welt der Royal Elite besser zu verstehen, empfiehlt es sich, zuerst die vorherigen Bücher der Reihe zu lesen.
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        Acht Jahre alt

      

      

      Es gibt Freiheit im Chaos.

      Als mein Vater das immer sagte, verstand ich es nicht wirklich. Ironischerweise blieb diese Information in meinem Kopf hängen und schwebte dort wie eine Tatsache herum.

      Mein Vater war ein Geschäftsmann. In seinem Leben sollte kein Platz für Chaos sein, und doch blühte er darin auf.

      Er wusste, dass der Mensch von Natur aus chaotisch ist, und die Natur vor der Erziehung kommt.

      So steht es in den Büchern. Am Anfang verstand ich es nicht, aber nach der Entführung kehrte ich als neuer Mensch zurück.

      Eines Tages fuhr ich mit meinen beiden Freunden, Aiden und Xander, nach Hause, und plötzlich wurde alles schwarz.

      Masken wurden über unsere Köpfe gestülpt und dann wurden wir getrennt. Ich erinnere mich hervorragend an die Dunkelheit. Es geht nicht nur darum, die Farbe Schwarz zu sehen. Es geht darum, seine eigene Luft zu atmen und zu denken, dass man daran erstickt. Es geht darum, zu frieren, bis man seine Zehen oder sein Gesicht nicht mehr spürt.

      Dunkelheit ist nicht nur ein Gefühl. Es ist eine Phase des Seins.

      Das sagte der Therapeut, zu dem mich meine Mutter brachte, auch.

      Hattest du Angst, mein Sohn?

      Haben sie dich in irgendeiner Weise verletzt?

      Dich berührt?

      Ich antwortete auf alle Fragen mit Nein. Das war die Wahrheit. Die Kidnapper hatten nichts davon getan.

      Sie hatten mir keine Angst gemacht, mich nicht verletzt und mich nicht angefasst. Sie hatten mich einfach … allein gelassen.

      Es war eine stille Art von Chaos. Man konnte es in seinem Kopf hören, aber es nicht mit seinen Augen sehen oder auf der Haut spüren.

      Es war ein tiefes Ersticken, das langsam aber sicher von einem Besitz ergriff.

      Das sagte ich dem Therapeuten nicht. Er hätte es nicht verstanden.

      Niemand tut das.

      Denn niemand weiß, was passierte, nachdem die Entführer mich auf einer verlassenen Straße freigelassen hatten. Ich dachte nicht daran, die Maske abzunehmen, die sie über meinen Kopf gezogen hatten – obwohl ich die Hände frei hatte.

      Ich dachte nicht an meine Eltern, mein Zuhause oder meine Freunde.

      Ich dachte nicht daran, um Hilfe zu bitten, obwohl das das Normalste ist, was man tun kann.

      Ich tat nichts von alledem.

      Stattdessen stand ich da, bewegte meine Hände auseinander und versank ganz allein in dem stillen Chaos.

      Es war befreiend, schwarz und so still. Nichts zerstörte oder unterbrach oder beendete es.

      Ein dauerhaftes stilles Chaos.

      Vielleicht Stunden, vielleicht Tage – ich weiß es nicht mehr.

      Anders als Xander kämpfte ich nicht darum, den Weg nach Hause zu finden. Er lief stunden- und tagelang, bis er schließlich zurückkehrte.

      In meinem Fall stolperten einige Passanten über mich und riefen die Polizei, die mich schließlich nach Hause schickte.

      Ich erinnere mich an die Tränen in den Augen meiner Mutter, von denen eines einen lila Bluterguss auf dem Lid hatte. Ich erinnere mich an ihre Umarmung, wie sie mich schluchzend festhielt und wie ihre Stimme um mich herum wie ein Schraubstock hallte.

      Sie war froh, dass ich zurückgekommen und in Sicherheit war.

      Ich erwiderte die Umarmung nicht.

      Ich konnte es nicht.

      Ich stand einfach nur da, und während sie weinte, dachte ich über das Chaos nach, das ich zurückgelassen hatte, und ob es einen Weg gäbe, es wiederherzustellen.

      Chaos ist das Einzige, was mich zum Innehalten und Hinsehen bringt. Es ist wie eine Pausentaste für mein Gehirn.

      Aber nicht jeder mag Chaos. Das fand ich heraus, als mein Vater mit mir zum Therapeuten ging, weil ich nicht weinte.

      Ich konnte nicht.

      Plötzlich war das Weinen überflüssig. Als ich jünger war, weinte ich, während ich mich in meinem Bett zu einem Ball zusammenrollte.

      Ich schlug mir die Hände vor die Ohren und tat so, als wären die schreienden Stimmen von draußen nicht real. Sie waren wie der Buhmann.

      Was mein junges Ich nicht wusste, war, dass der Buhmann nie auftauchen würde.

      Unser eigenes Hausmonster tat es, und es blieb nicht bewegungslos. Er behielt seine Hände nicht bei sich.

      Immer wenn Mamas Schreie im Haus widerhallten, machte ich es mir zur Aufgabe, nicht dorthin zu gehen. Wenn ich das täte, würde ich die Situation nur verschlimmern. Sie hatte einmal versucht, mich zu beschützen, und das hatte dazu geführt, dass wir beide geschlagen wurden und blaue Flecken hatten.

      Wenn ich blaue Flecken hatte, versteckte Mama mich und ließ mich nicht mit meinen Freunden spielen, bis sie wieder verschwunden waren.

      Ich weiß nicht, warum ich damals geweint habe. Es war ohnehin nutzlos. Keine unserer Tränen stoppte ihn oder ließ ihn auch nur innehalten.

      Wir waren seine Dinge, die er so behandelte, wie er es für richtig hielt.

      Als erfolgreicher Geschäftsmann mit einem Imperium unter seiner Kontrolle hatte William Nash den Namen und den Status. Keiner sah das Monster hinter seinem Lächeln. Niemand vermutete seine Trinkgewohnheiten oder seine harte Hand, die er ohne zu zögern einsetzte.

      In der Öffentlichkeit nahm er mich in den Arm und war vernarrt in uns. Unter vier Augen rastete er sofort aus, wenn wir ein Wort sagten.

      Ich lernte zu schweigen, bevor ich reden lernte. Stille gibt dir Raum zum Nachdenken und zum Planen. Reden bringt dich nur in Schwierigkeiten.

      Nachdem ich Chaos kennengelernt hatte, hörte ich unter anderem auf zu weinen und fragte mich, warum Mama und ich immer noch bei ihm waren, oder ob ich etwas falsch gemacht hatte, als ich geboren wurde.

      Das Chaos hat mich viele Dinge gelehrt, und das Wichtigste von allem ist: Du musst es selbst auslösen.

      Du kannst nicht darauf warten, dass Chaos einfach ausbricht.

      Papa ist ein Meister des Chaos. Er verursacht es jeden Tag. Jeden Abend.

      Es endet immer damit, dass Mama sich zu einem Ball zusammenrollt und sich Eis ins Gesicht drückt. Sie will nicht, dass ich sie in diesem Zustand sehe. Sie tut alles, was in ihrer Macht steht, um ihn zu verbergen – Schminken, Backen, Lächeln.

      Viel Lächeln.

      Sie ist jetzt drinnen, versteckt sich und weint.

      Das bin ich nicht.

      Ich stehe am Rand des Pools und starre auf all das Rot hinunter.

      Chaos in seiner wahrhaftigsten Form.

      Zum ersten Mal seit dem Tag, an dem ich nach Hause kam, atme ich tief durch. Einen langen Atemzug.

      Ich kann atmen, und es ist nicht schwarz. Ich kann sehen, und es ist nicht die Dunkelheit. Ich kann fühlen, und es ist nicht das Nichts.

      Ich weiß nicht, wie lange ich dastehe, zusehe und versuche, mich an seine Worte zu erinnern.

      Du bist ein Monster.

      Er dachte, ich sei ein Monster.

      Vielleicht bin ich das.

      Ich drehe mich wie ein Roboter um, und mein Körper ist schwer und steif, während ich weggehe. Nicht nur vom Poolbereich, sondern vom Haus.

      Unsere Villa verschwindet aus meinem Blickfeld, aber die Szene im Pool läuft in meinem Hinterkopf weiter wie ein Film.

      Das Rot.

      Die Hand.

      Das Röcheln.

      Und dann … die Stille.

      Du bist ein Ungeheuer. Danach hat er noch etwas gesagt, aber … ich kann mich nicht mehr daran erinnern. Ich bin zu sehr in dem Chaos gefangen, um mich daran zu erinnern.

      Es ist später Nachmittag, und die Dämmerung ist orange und hell am Horizont.

      Ohne zu wissen, wohin ich gehe, stehe ich mitten auf der Straße und beobachte, wie die Sonne langsam hinter den Gebäuden verschwindet.

      Bald wird es dunkel sein. Bald wird Chaos sein.

      Meine Füße tragen mich in den nahe gelegenen Park. Um diese Zeit ist er normalerweise leer, weil die Mütter ihre Kinder nach Hause bringen. Es ist ein kleiner Park mit hohen Bäumen und dunkelgrünen Bänken, ähnlich wie bei dem Pool.

      Wenn ich hier sitze und an den Park und die Dunkelheit denke, denke ich vielleicht nicht mehr an den Pool.

      Ich hätte ein Buch mitnehmen sollen.

      Ich will gerade zurückgehen und eines holen, als ich eine kleine Gestalt bemerke, die auf der Bank am anderen Ende des Parks unter einem großen Baum kauert.

      Sie trägt ein rosa Kleid, das unten so viel Stoff hat, dass es doppelt so groß ist wie sie. Ihr glänzendes, goldenes Haar ist mit einem Schmetterling zu einem langen Pferdeschwanz gebunden. Der gleiche Schmetterling befindet sich auf dem Gürtel, der ihre Taille umschließt. Sie umarmt eine Puppe, die genauso aussieht wie sie und sogar das gleiche Kleid trägt.

      Das Mädchen macht immer solche dummen Sachen.

      Silver kommt oft vorbei, wenn ich mit Aiden und Xander spiele, aber ich mag sie nicht.

      Sie redet und streitet viel – sehr viel –, und das stört die Stille in meinem Kopf.

      Ich sollte gehen, aber etwas hält mich auf.

      Die Tränen in ihren Augen.

      Sie bestreut ihr Gesicht ständig mit Glitzer, als würde sie glauben, sie sei wie die Puppen, mit denen sie spielt. Jetzt, wo sie weint, saugt sich der Glitzer mit Tränen voll und läuft in zwei Rinnsalen über ihre Wangen.

      Silver weint nicht. Zumindest habe ich sie noch nie weinen sehen. Ich habe mich gefragt, wie sie das macht, und obwohl ich sie nicht mag, wollte ich sie fragen, ob es daran liegt, dass sie es auch für sinnlos hält.

      Jetzt, wo ich sie zum ersten Mal weinen sehe, kann ich nicht mehr weggehen. Ich kann mich nicht einmal bewegen.

      Ich kann nur beobachten, wie sich die Feuchtigkeit in ihren großen Augen sammelt. Ihre hellblaue Farbe verdunkelt sich, bevor die Tränen über ihre Wangen fließen.

      Ihr Gesicht ist ein einziges Durcheinander, voller Rotz, Glitzer und ihren endlosen Tränen. Ihre Wangen sind rot, und ihre Lippen sind rosiger als sonst.

      Chaos.

      Es ist wieder zu mir gekommen.

      Ich denke nicht darüber nach, während meine Beine mich in ihre Richtung führen. Sie bemerkt mich nicht, oder besser gesagt, sie kann es nicht. Aiden sagt immer, dass ich mich leise bewege. Das liegt daran, dass ich gelernt habe, auf Zehenspitzen aus der Reichweite meines Vaters zu verschwinden.

      Aber das sage ich weder ihm noch Xander.

      Wir sollten solche Dinge nicht sagen. Wir sind anständige Leute mit anständigen Manieren und anständigen Geheimnissen.

      Sobald ich hinter Silver bin, ziehe ich an ihrem Pferdeschwanz. Sie keucht, dann schreit sie auf.

      Das mache ich normalerweise, um sie aus Aidens Haus zu schmeißen, wenn sie zu viel redet. Sie schreit uns dann an, dass Jungs scheiße sind und ich an einen schlechten Ort gehen soll.

      Ich weiß nicht, warum ich das gerade jetzt gemacht habe. Ich will nicht wirklich, dass sie verschwindet, aber ich kann die Gewohnheit in ihrer Gegenwart nicht ignorieren.

      Silver hebt ihren Kopf, und als ihre Augen meine treffen, weiten sie sich, bis sie ihr Gesicht fast verschlingen.

      Eine Sekunde lang starre ich sie an, unfähig, etwas anderes zu tun.

      Ich liebe diesen Blick.

      Ich möchte diesen Blick konservieren.

      Aber wie?

      »Was machst du denn hier, Cole?« Sie lässt die Puppe – die auch Schmetterlinge auf dem Kopf hat – auf ihren Schoß fallen und versteckt ihr Gesicht in ihren kleinen Händen. »Geh weg.«

      Ich lasse ihr Haar los, verärgert darüber, dass sie diesen Blick versteckt, und setze mich neben sie. Der weite Rock ihres Kleides nimmt so viel Platz ein, dass noch eine weitere Person zwischen uns gepasst hätte.

      »Warum weinst du?« Meine Stimme ist leise, denn ich weiß nicht, wie ich mit ihr sprechen soll.

      »Was kümmert dich das?« Sie schnieft. »Du hasst mich.«

      Das weiß sie also. »Warum denkst du das?«

      Sie muss mir sagen, warum sie weint, denn wenn ich den Grund kenne, kann ich ihn nutzen und vielleicht kann ich den Blick von vorhin wiederherstellen.

      Chaos.

      »Ich weiß einfach, dass du es tust.« Sie schafft es, durch ihr Schniefen hindurch zu sprechen. »Und ich hasse dich auch.«

      »Wenn du mich hasst, warum versteckst du dich dann vor mir?«

      »Ich verstecke mich nicht! Ich will nicht, dass du mich weinen siehst. Keiner sieht mich weinen.«

      Mit einem Lächeln auf den Lippen wende ich mich ihr zu. »Ich bin also der Erste?«

      »Halt die Klappe und geh weg!«

      »Nein.«

      »Nein?«

      »Dieser Park ist für alle da.«

      »Gut. Ich werde gehen.« Sie nimmt ihre Hände von ihrem Gesicht weg. Sie ist immer noch voller Tränen und verschmiertem Glitter, aber der Blick von vorhin ist verschwunden. Sie ist weder überrascht noch überrumpelt.

      Warum nicht?

      »Wenn du bleibst, verrate ich dir ein Geheimnis«, sage ich, während sie ihre Puppe nimmt.

      »Was für ein Geheimnis?« Sie versucht nicht, sich zu bewegen. Ihre Augen weiten sich wieder, aber diesmal aus Neugierde und nicht aus Überraschung wie vorhin.

      Die Sonne der Abenddämmerung wirft einen goldenen Schimmer auf ihr Haar und lässt das Blau ihrer Augen heller und strahlender erscheinen.

      »Bist du sicher, dass du es wissen willst? Dieses Geheimnis wird uns das ganze Leben lang verbinden.«

      »Das ganze Leben lang?«

      »Ja, Schmetterling. Das ganze Leben lang.«

      Sie runzelt die Stirn. »Warum nennst du mich so?«

      »Wie?«

      »Schmetterling.«

      »Du hast einen im Haar.« Ich deute auf die Taille ihres Kleides. »Und auf deiner Kleidung. Willst du wie einer fliegen?«

      »Ja.« Ihr Gesichtsausdruck hellt sich auf.

      »Warum?«

      »Weil sie so schön sind und alle lächeln, wenn sie sie sehen. Sie bringen Glück und Licht.«

      »Sie sind Kakerlaken mit Flügeln.«

      »Halt die Klappe. Sag nicht so etwas über sie.«

      »Es gibt einige Schmetterlinge, die an einem Tag sterben.«

      Eine Falte bildet sich auf ihrer Stirn, während sie die Arme verschränkt. »Du bist gemein.«

      »Und du bist unrealistisch.«

      »Ich gehe jetzt.«

      »Ich dachte, du wolltest das Geheimnis wissen? Oder bist du ein Feigling?«

      »Ich bin kein Feigling.«

      »Du willst es also wissen?«

      Sie nickt leicht. Silver redet zwar viel, aber sie bittet nicht gerne um etwas. Sie mag es auch nicht, sich zu zeigen.

      Ich habe es beim Spielen bemerkt. Immer wenn wir spielen, bittet sie darum, die Letzte zu sein, damit sie die anderen beobachten kann. Natürlich erfüllt sich ihr Wunsch nicht, weil ich ihr jedes Mal die letzte Position stehle. Normalerweise gewinnen Aiden und ich gegen alle.

      Xander und Kim ist das egal, sie spielen einfach gern, aber Silver stapft immer wütend hinaus und kommt am nächsten Tag zurück und verlangt eine Revanche.

      »Ich sage es dir, wenn du mir deins sagst«, biete ich an.

      Sie runzelt die Stirn. »Meins?«

      »Warum weinst du?«

      Sie verschränkt wieder ihre Arme, während sie immer noch ihre Puppe hält. »Das sage ich dir nicht.«

      »Dann sage ich dir meins auch nicht, Schmetterling.«

      Sie starrt mich finster an und schiebt ihre Lippen vor. Es ist bezaubernd.

      Es ist seltsam, an einem Tag wie diesem zu denken, dass jemand bezaubernd ist … nehme ich an. Aber seit ich Chaos getroffen habe, weiß ich, dass Normalität nie etwas für mich war.

      Schließlich seufzt Silver. Sie blickt auf den Rock ihres Kleides hinunter und spielt mit dem Schmetterling an der Taille. »Ich habe gehört, wie Mama und Papa sich gestritten und gesagt haben, dass sie sich scheiden lassen wollen.«

      Enttäuschung überkommt mich wie damals, als die Passanten mich gefunden haben. Warum ist das so langweilig? »Das ist alles?«

      »Was meinst du damit, ob das alles ist?« Frische Tränen treten ihr in die Augen. »Sie streiten sich immer und schreien und sagen gemeine Sachen zueinander. Jetzt werden sie sich scheiden lassen, und ich werde wie Sally aus meiner Klasse sein. Mein Leben wird zwischen zwei Eltern und zwei Häusern aufgeteilt werden. Wir werden nicht zusammenleben, keinen gemeinsamen Urlaub machen und auch nicht zusammen verreisen und … und … das will ich nicht!«

      »Okay.«

      Ihr Kopf schnellt in meine Richtung. »Okay? Ich erzähle dir das, und alles, was du dazu zu sagen hast, ist okay?«

      »Ja, viel Glück.« Ich möchte aufstehen, aber sie ergreift mich am Ärmel meines T-Shirts und hält mich fest.

      »Du wirst nicht gehen, Cole.« Sie zieht mich mit einer Kraft herunter, von der ich nicht wusste, dass sie sie besitzt. Ich verliere mein Gleichgewicht und falle mit dem Rücken auf die Bank.

      Schmerz kriecht den ganzen Weg meine Wirbelsäule entlang hinauf.

      Silver setzt sich auf mich, und ihr großer Rock bedeckt uns beide, während sie ihre Handflächen auf meine Schultern legt.

      Wenn ich sie wegstoßen wollte, könnte ich das, aber ich will es nicht. Aus dieser Nähe fallen mir die winzigen Sommersprossen auf ihrer Nase auf, die ich vorher nicht gesehen habe. Tränen glitzern in ihren Augen, und der Blick von unten erlaubt mir, die klaren Konturen ihres schattigen Gesichts zu sehen.

      Es ist … wunderschön.

      »Du kannst nicht gehen. Du bist der Erste, dem ich das jemals erzählt habe. Du musst die Verantwortung dafür übernehmen. Papa sagt, dass jeder dafür verantwortlich ist, wie er reagiert, nachdem er etwas erfahren hat. Wenn du etwas Schlechtes ignorierst, bist du ein schlechter Mensch.« Eine Träne fällt von ihrem Augenlid direkt auf meine Wange und tropft in meinen Mund, so dass ich das Salz schmecke.

      »Wen von den beiden hasst du mehr?«, frage ich leise.

      »Ich hasse meine Eltern nicht.«

      »Du musst. Wenn sie sich streiten, ist einer von ihnen der Verursacher, richtig?« Ich halte inne. »In meinem Fall ist es mein Vater, und ich hasse ihn.«

      Ich weiß nicht, warum ich ihr das sage. Vielleicht, weil ich diesen Blick von vorhin heraufbeschwören will, oder einfach, weil ich es einmal in meinem Leben laut aussprechen möchte.

      »Warum hasst du deinen Vater?«, fragt sie.

      »Jetzt geht es um dich. Wen hasst du mehr?«

      »Ich hasse sie nicht, aber ich mag Mum manchmal nicht.« Sie schaut weg, als ob sie es nicht zugeben will.

      »Warum?«

      »Weil ihr alles missfällt und sie mir ständig sagt, dass ich mich wie eine Dame benehmen soll. Ich darf nicht draußen spielen oder meine Freunde einladen. Ich darf nicht rennen, um Papa zu umarmen, wenn er nach Hause kommt. Ich darf nicht weinen oder schreien. Also mache ich es hier, weißt du?« Sie deutet auf den Park. »Ich weine und schreie hier, wenn niemand da ist.«

      »Sie wird dich mitnehmen wollen, wenn sie sich scheiden lassen.«

      Sie schnieft, und ihre Augen werden doppelt so groß, als sie mich wieder anstarrt und dann heftig den Kopf schüttelt. »Nein. Das will ich nicht.«

      »Wenn andere Erwachsene dich fragen, sag ihnen, dass du bei deinem Vater bleiben willst.«

      »Und … und sie lassen mich?«

      Ich nicke. »Das hat Sally getan. Sie hat sich für ihre Mutter entschieden und darf bei ihr wohnen.«

      »Heißt das, ich werde Mama nie sehen? Das will ich nicht.«

      »Das wirst du, aber du wirst die meiste Zeit zu Hause bei deinem Vater bleiben.«

      Sie atmet tief durch und schenkt mir ein kleines Lächeln. »Vielen Dank. Ich bin froh, dass du der Erste bist, dem ich das erzählt habe.«

      »Ich auch.« Ich darf sie so sehen, wie es niemand auf der ganzen weiten Welt je wird.

      Plötzlich kommt mir ein Gedanke und wird zu einem Bedürfnis.

      Genau wie mein Bedürfnis nach mehr Chaos.

      »Jetzt erzähl mir dein Geheimnis«, fordert sie und kämpft noch immer mit den Resten ihrer Tränen.

      Ich grinse. »Ich will dein Erster sein.«

      »Mein Erster in was?«

      Mein Daumen wischt die Feuchtigkeit unter ihren Augen weg. »In allem, Schmetterling.«

      »Dann will ich auch deine ersten Male.« Sie reckt ihr Kinn vor. »Versprich es mir.«

      »Versprochen.«

    

  


  
    
      
        
          
            2

          

          
            PUPPENMEISTER

          

        

      

    

    
      Hallo.

      Du weißt nicht, wer ich bin, aber ich weiß, wer du bist.

      Ich bin das Monster unter deinem Bett und der Buhmann in deinem Kleiderschrank.

      Ich bin der Unbekannte.

      Du siehst mich nicht, wenn du nicht nach mir suchst, und selbst wenn du es tust, bist du sicher, dass du gut genug gesucht hast? Hast du gründlich genug gesucht?

      Hier ist etwas, was du über mich wissen musst: Ich mag Puppen.

      Oder besser gesagt, eine bestimmte Puppe.

      Mein Vater hat mich nicht mit Puppen spielen lassen. Er hat gesagt, dass er sie nicht mag und sie nichts für mich sind.

      Also habe ich meine Puppe versteckt und ihm das Gegenteil bewiesen.

      Jetzt beweise ich allen das Gegenteil.

      Auch dir.

      Dies ist die Geschichte meiner neuen Lieblingspuppe, nachdem ich meine wertvollste Puppe verloren habe.

      Ich habe nicht an Liebe auf den ersten Blick geglaubt, bis ich sie sah.

      Und ich meine, ich liebe alles an ihr.

      Die Porzellanhaut, die babyblauen Augen, das goldene Haar und das rosafarbene Kleid mit Schleifen und Tüll.

      Es ist, als ob sie für mich gemacht wäre.

      Das ist sie.

      Meine eigene Puppe. Meine besondere Puppe.

      Ich war gebrochen, als ich sie das erste Mal sah. Ich war kurz davor, eine Entscheidung zu treffen, die ich für den Rest meines Lebens bereuen würde, aber dann ist sie aufgetaucht. Sie war plötzlich da, wunderschön und weinte, und ich wusste, dass ich sie behalten musste.

      Ich hatte vorher eine andere Puppe, also habe ich ihr keine Beachtung geschenkt.

      Jetzt, wo meine Puppe weg ist, sehe ich sie endlich.

      Weinend, sprechend.

      Meine vorherige Puppe hat das nicht getan. Nicht wirklich.

      Ihr goldenes Haar bedeckt ihr Gesicht und verbirgt sie vor der Welt, aber irgendwann wird sie für mich komplett sichtbar sein.

      Es ist eine Kunst, ein Puppenmeister zu sein. Du siehst und bemerkst Dinge, die sonst niemand sieht oder bemerkt. Nicht einmal die Puppen selbst.

      Noch unvollendete Meisterwerke.

      Ich erkenne ein Meisterwerk, noch bevor es vollständig geformt ist. Deshalb bin ich der beste Puppenmeister, den man finden kann.

      Das heißt, wenn man mich finden kann.

      Das kann man nicht.

      Auch sie nicht.

      Ich habe die Kunst der Täuschung, des Versteckens und des Unsichtbarseins gemeistert.

      Manchmal sehe ich selbst mich auch nicht.

      Sogar ich habe Schwierigkeiten, zu erkennen, was ich getan habe. Was ich tun kann.

      Meine Grenze war ich selbst, aber heute habe ich die letzte Fessel losgelassen.

      Jetzt habe ich eine neue Puppe. Mein wertvollster Besitz.

      Silver. Meine wunderschöne kleine Puppe.

      Willkommen in meiner Welt.

      Du wirst Spaß an ihr haben.

      Irgendwann.

      Oh, und such nicht nach mir. Du wirst mich erst finden, wenn ich dich lasse. Und wenn ich dann endlich vor dir auftauche, wirst du nur noch in blutige Stücke zerbrechen können.

      Ich lächele bei diesem Gedanken.

      Zeit, mit den Hausaufgaben zu beginnen.

      Lauf, Puppe.

      Versteck dich.

      Und schau niemals, niemals unter dein Bett.
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      Ich muss dieses Wochenende bei meiner Mutter bleiben. Ich mag das nicht.

      Sie nimmt mich zu Partys und Brunches mit, lässt mich Kleider tragen und mit den Kindern ihrer Freunde zusammensitzen.

      Ich will bei Papa bleiben und seinen Freunden zuhören. Sie sind cool – Papas Freunde, meine ich.

      Ihnen gehört das ganze Land.

      Papa sagt Nein, die Konservative Partei besitzt das Vereinigte Königreich nicht, sie regiert es nur. Und das tut sie nur, weil sie das Votum des Volkes gewonnen hat.

      Das ist mir egal. Sie sind cool, und meiner Meinung nach gehört ihnen das Land. Sie wissen eine Menge über Dinge, und sie geben mir das Gefühl, wichtig zu sein, wenn ich unserer Haushälterin helfe, ihnen Tee zu bringen. Papa fragt mich immer nach meiner Meinung und lässt mich seine Lieblingsbücher lesen.

      Wenn ich groß bin, werde ich wie er sein. Ich werde vor vielen Menschen im Parlament stehen und meine Überzeugungen verteidigen.

      Mama ist auch in der Konservativen Partei, aber sie gehört zur Verliererfraktion – zumindest sagt das Frederic, Papas rechte Hand. Er erzählt mir, dass Mum von der Fraktion ist, die einen Anführer nominiert, der die internen Wahlen nie gewinnt.

      Da sie der gleichen Partei angehören, hätten meine Eltern eigentlich zusammenbleiben müssen, aber sie haben es irgendwie geschafft, sich nicht einig zu werden, obwohl sie generell die gleichen Überzeugungen teilen.

      Wie auch immer, Mamas Freunde sind nicht cool. Sie sind Snobs und geben mir oft das Gefühl, dass ich ihnen aus dem Weg gehen muss.

      Papas Freunde sind viel besser.

      Aber dieses Wochenende muss ich zu meiner Mutter fahren. Ich habe Papa gefragt, ob ich bei ihm bleiben kann, aber er sagt, dass sie auch mein Elternteil ist.

      Wenn ich nicht gehe, wird Mama kommen und sich wieder mit Papa streiten. Mama ist nie ruhig, sie redet ununterbrochen. Sie hat die Scheidung und das Sorgerechtsverfahren so chaotisch gemacht, dass ich immer noch Alpträume davon habe.

      Aber sie ist meine Mutter, und ich mag es nicht, sie alleine zu sehen. Drei Jahre lang habe ich versucht, sie und Papa wieder zusammenzubringen, indem ich vorschlug, dass wir gemeinsam Urlaub machen, aber die Ferien endeten immer im Streit. Es ist, als ob sie geradezu nach Gelegenheiten suchen, sich zu bekämpfen.

      Ich denke, ich kann das Wochenende überleben.

      Aber zuerst muss ich mich darauf vorbereiten. Deshalb sitze ich auch allein im Park. Ich trage mein marineblaues Kleid mit passenden flachen Schuhen, und meine Haare fallen offen über meinen Rücken.

      In einer Stunde treffe ich mich mit Mamas Freunden zum Mittagessen.

      Ich schaffe das.

      Ich sitze im Schneidersitz auf der Bank und stütze meine Hände auf die Knie. Ich meditiere. Das ist ein Trick, den Helen mir beigebracht hat, wenn meine Gedanken sich drehen.

      Helen ist viel besser darin, still zu sein als meine Mutter. Sie hört mir zu, frisiert mich und macht mir Geschenke. Sie hat mir Tricks beigebracht, wie ich besseren Tee kochen kann, und sie lässt mich bei sich sein, wenn sie backt.

      Wenn ihr Sohn Cole nicht so eine Nervensäge wäre, hätte ich diese Stunde vielleicht mit ihr verbracht, anstatt allein zu sein.

      Ich mag Jungs im Allgemeinen nicht. Sie benehmen sich wie Schweine, sind lästig und lassen andere nicht in Frieden.

      Alles, was sie wollen, ist, Streiche zu spielen. Besonders Aiden und Cole. Ich will Aiden immer noch verprügeln, weil er mir neulich ein Bein gestellt hat.

      Aber wen ich am meisten hasse, ist Cole. Er hat mir seine Hand hingehalten, um mir aufzuhelfen, aber dann an meinem Pferdeschwanz gezogen und gesagt: »Geh dich im Park ausheulen.«

      Ich hasse es, dass er weiß, wie wichtig dieser Ort für mich ist. Er benutzt es, um mich bei jeder Gelegenheit zu verspotten. Manchmal folgt er mir hierher, nur um sich über mich lustig zu machen. Er tut es nicht vor den anderen, weil alle glauben, dass Cole ein guter Junge ist.

      Sie denken, dass Aiden etwas schelmisch ist und Xander der böse Junge, aber sie wissen nicht, dass Cole ein erstklassiger Idiot ist.

      Ich habe versucht, einen anderen besonderen Ort als diesen Park zu finden, aber ich konnte es nicht. Hier hatte ich mein erstes Picknick mit meinen Eltern. Vielleicht war es auch nicht das erste, aber es ist meine erste glückliche Erinnerung, also wurde er zu meinem Zufluchtsort. Meinem Zufluchtsort vor der Welt.

      Cole, dieser Idiot, wird mir das nicht wegnehmen.

      Glückliche Gedanken. Denke nicht an Cole. Glückliche Gedanken.

      Sobald ich von Mama zurückkomme, wird Papa mich das Klavierstück spielen hören, das ich für einen bevorstehenden Wettbewerb übe. Helen wird mir beibringen, wie man Kuchen backt. Aus irgendeinem Grund schaffe ich es nie richtig. Ich bin besser im Zubereiten von Tee.

      Jemand zieht an einer Strähne meines Haares, und ich stöhne auf, während ich die Augen aufreiße.

      Cole sitzt neben mir und lächelt. Das macht er oft – er schweigt und hat dieses Lächeln im Gesicht, das mich wütend macht.

      Er sagt nichts, aber sein Gesichtsausdruck wirkt spöttisch.

      »Was willst du?«, fahre ich ihn an.

      »Dieser Park ist für alle da, Schmetterling.«

      Igitt. Ich hasse es, wenn er mich so nennt. Es ist eine Erinnerung an den Tag, an dem ich ihm meine Schwäche gezeigt habe, obwohl ich es nicht hätte tun sollen.

      Aber sein Rat hat funktioniert. Als ich dem Richter sagte, dass ich bei Papa bleiben wollte, zögerte er nicht, meinem Vater das Sorgerecht zuzusprechen. Mama hat eine Woche lang weder mit mir noch mit Papa gesprochen, und ich musste mich erst bei ihr entschuldigen, bevor sie mir verziehen hat.

      Ich werde Cole nie sagen, dass ich ihm dankbar bin. Das würde bedeuten, ihm wieder Schwäche zu zeigen, die er in den nächsten Jahren gegen mich verwenden würde.

      Jener Tag war ein schwarzer in unser beider Leben. Als ich nach Hause kam, setzten sich meine Eltern zu mir und verkündeten mir, dass sie sich scheiden lassen wollten. Ich habe mich in jener Nacht in den Schlaf geweint.

      Am nächsten Morgen erfuhr ich, dass Onkel William, Coles Vater, in seinem Pool gestolpert war und sich den Kopf am Rand gestoßen hatte. Er starb etwa zu der Zeit, als Cole mit mir im Park sprach.

      Seitdem ist Coles Leben nicht mehr dasselbe. Er sagt es nicht, aber ich fühle es irgendwie.

      Mama und ihre Freunde sagen immer, dass Helen eine reiche Witwe geworden ist, die so viel Geld hat, dass sie es zu Lebzeiten nicht ausgeben kann.

      Cole hat bei der Beerdigung seines Vaters nicht geweint. Normalerweise weint er nicht, aber an jenem Tag dachte ich, er würde es tun.

      Doch er vergoss nicht eine einzige Träne.

      Während der gesamten Zeremonie umklammerte er die Hand seiner Mutter, während sie schluchzte. Es war, als ob sie sowohl Coles als auch ihren Anteil weinen würde.

      An jenem Tag gab ich Cole meinen Snickers. Ich bekomme nur alle drei Tage einen – Mamas Vorschriften, weil ich auf meine Ernährung achten muss – und ich dachte mir, da er traurig war, würde die Schokolade ihn aufmuntern.

      Er starrte den Riegel an und dann mich, bevor er mir sagte, ich solle ihn vor ihm essen. Ich tat es und war insgeheim froh, dass ich meine Schokolade essen konnte. Während ich noch aß, sagte er mir, dass ich egoistisch sei. Ich warf den Rest des Schokoriegels gegen seine Brust und ging.

      Seitdem hat er sich wie ein Idiot benommen. Er lässt mich glauben, dass er Zeit mit mir verbringen will, nur um gemeine Dinge zu sagen und dabei zu lächeln.

      Ich hasse es, wenn er das tut.

      Ich hasse sein Lächeln und sein kastanienbraunes Haar, das er so lang trägt, dass es vom Wind zerzaust wird. Ich hasse es auch, dass seine Augen ein so seltenes Grün haben, dass es faszinierend ist. Es ist nicht so waldig wie Kims, nein. Es ist auch nicht wie das Gras, auf dem jeder herumtrampeln kann. Es ist wie die Spitze der hohen Bäume, wo es hell erscheint, aber in Wirklichkeit dunkel und tief ist. Hoch, mächtig und weit weg.

      So weit weg, dass es beinahe unmöglich ist, dort hinaufzuklettern.

      »Bist du immer noch sauer, weil du vorhin beim Schach verloren hast?« Er lächelt. »Du bist eine Anfängerin.«

      »Das nächste Mal werde ich gewinnen. Wie auch immer.«

      »Gegen mich kannst du nicht gewinnen, Schmetterling.«

      »Natürlich kann ich das. Ich habe den Klavierwettbewerb gewonnen.«

      »Das liegt daran, dass ich dich gelassen habe.«

      »Das sagen alle Verlierer.«

      »Du solltest mich nicht herausfordern, sonst bringe ich dich wieder zum Weinen.«

      »Fahr zur Hölle.«

      Sein Grinsen wird breiter. »Wow. Große Worte, Miss Perfect.«

      Ich verenge meine Augen auf ihn. »Was wäre nötig, damit du mich in Ruhe lässt?«

      Er hält eine Sekunde inne und scheint mein Angebot ernsthaft zu überdenken. Dann tippt er sich an die Wange. »Küss mich hier.«

      »Das werde ich nicht!«

      »Gut.« Er lässt seinen Arm auf die Seite fallen, bevor er heimlich an meinen Haaren zieht.

      »Au!«

      »Was?«

      »Ich habe dir gesagt, dass du das nicht mehr tun sollst.«

      »Du hast mir nicht gegeben, was ich wollte. Warum sollte ich dir geben, was du willst?«

      »Du bist so ein … ein …«

      »Du kannst das Wort nicht finden?«

      »Ein Idiot!«

      »Ich habe kein Problem damit. Küsst du mich jetzt oder soll ich dir auf die Nerven gehen, bis Cynthia kommt und dich abholt?«

      »Warum willst du, dass ich dich auf die Wange küsse?«

      Er hebt eine Schulter. »Darum.«

      »Sag mir, warum, sonst tue ich es nicht.«

      Er hält inne, und sein Lächeln verschwindet. Cole mag es nicht, wenn er in die Enge getrieben wird. Schließlich spricht er leise. »Du hast es bei keinem anderen Jungen gemacht.«

      Jetzt bin ich an der Reihe zu lächeln. »Weil du meine ersten Male haben willst?«

      Er nickt. »Tu es jetzt oder ich ziehe dich wieder an den Haaren.«

      »Sag bitte.«

      »Ich sage nicht bitte«, schnaubt er. »Tu es – oder ich ziehe dich an den Haaren.«

      »Dann küsse ich einfach Aidens Wange, und du wirst dieses erste Mal für immer verlieren.«

      Coles Nasenlöcher blähen sich auf, und ich verschränke selbstgefällig die Arme.

      »Das wirst du bereuen«, sagt er.

      »Das ist mir egal.«

      Er holt tief Luft. »Bitte.«

      »Bitte was?«

      »Silver«, warnt er. Er benutzt meinen Vornamen nur, wenn er wütend ist oder will, dass ich etwas tue.

      »Du musst den ganzen Satz sagen.«

      Er knirscht mit den Zähnen, spricht aber mit ruhiger Stimme. »Bitte küss mich auf die Wange.«

      Das tue ich.

      Ich lege eine Hand auf die Bank, beuge mich vor und streiche mit meinen Lippen über seine rechte Wange. Der Kontakt ist kurz, aber aus irgendeinem Grund erhitzt sich mein Gesicht, und ich ziehe mich schnell zurück.

      Er grinst.

      Warum grinst er?

      Cole klopft sich auf die linke Wange. »Und jetzt die andere.«

      »Wir haben uns nur auf eine Wange geeinigt.«

      »Wir haben uns nur darauf geeinigt, dass es eine Wange ist, wir haben nicht gesagt, welche. Ich wollte die linke.«

      »Gut.« Ich möchte ohnehin wieder seine Haut spüren.

      Er beugt sich leicht vor, so dass seine linke Wange vor mir ist. Aber in dem Moment, in dem meine Lippen seine Haut berühren, dreht er abrupt seinen Kopf, und sein Mund verbindet sich mit meinem.

      Eine Sekunde lang bin ich zu verblüfft, um zu reagieren. Seine Lippen sind weich und fühlen sich voller an, als sie aussehen.

      Und jetzt sind sie auf meinen.

      Ich zucke erschrocken zurück und bedecke meinen Mund mit dem Handrücken. Meine Wangen sind so heiß, dass ich das Gefühl habe, dass sie gleich explodieren.

      »W-w-w-warum hast du d-das getan?« Ich zeige mit einem zittrigen Finger auf ihn. Es ist, als ob ich nicht mehr sprechen könnte.

      Ein weiteres Grinsen umspielt seine Lippen. Die Lippen, die ich gerade geküsst habe. »Darum.«

      »Cole, du … du …«

      »Idiot?«, vervollständigt er für mich und legt den Kopf schief.

      »Ich wünschte, du würdest sterben …« Ich halte inne, als ich merke, was ich gesagt habe. Diese Worte sollten nie gesagt werden, nicht nach dem, was kürzlich mit Mum passiert ist. »So habe ich das nicht gemeint.«

      »Für mich ist es in Ordnung, wenn du das tust. Außerdem bist du die Einzige, der du die Schuld daran geben kannst.«

      »Ich?«

      »Ich habe dir gesagt, dass du es bereuen würdest. Droh mir nicht noch einmal, Schmetterling. Du wirst nie gegen mich gewinnen.«

      Ich schlug mit einer geschlossenen Faust auf seine Schulter. »Geh weg!«

      »Oder was? Wirst du aufhören, dich wie eine Dame zu benehmen? Das hast du bereits. Frauen schlagen nicht.«

      »Halt die Klappe und geh.«

      »Schon gut, schon gut. Ein Deal ist ein Deal. Ich gehe jetzt.« Er steht auf, lächelt immer noch auf diese ärgerliche Art und Weise, verspottet mich und bringt mich dazu, ihm an die Gurgel gehen zu wollen.

      »Ich hasse dich.« Ich blicke zu ihm hoch. Sein Schatten tarnt die Sonne, und seine Anwesenheit blockiert alles andere.

      Er zerzaust mein Haar, so dass die goldenen Strähnen überall herumfliegen, bevor er eine Handfläche auf meinen Kopf legt und sich so weit herunterbeugt, dass sein Gesicht auf gleicher Höhe mit meinem ist.

      Es liegt kein Lächeln auf seinen Lippen, während er mit einem scharfen Ton in der Stimme spricht. »Hass mich, so viel du willst, aber halt dich an unser Versprechen. Alle deine ersten Male gehören mir.«
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      Meine Mutter sagte, ich könnte es besser machen.

      Ich könnte raffinierter, eleganter und einfach … mehr sein.

      Ich habe Kimberly weggestoßen, weil Mum sie sonst auf irgendeine Weise verletzt hätte. Mama ist zu direkt und denkt nicht zweimal nach, bevor sie Wahrheiten sagt – egal, wie hässlich sie sind. Es ist ihr egal, wen sie auf ihrem Weg zum Erfolg zerstört. Sie denkt nicht daran, welche Folgen das für andere Menschen hat. Sie fühlt einfach nicht so wie der Rest von uns.

      Oder wenn sie es jemals getan hat, ist dieser Teil von ihr nach der Scheidung gestorben. Oder besser gesagt vor drei Jahren. Es ist, als hätte sie einen Teil von sich selbst in jener Wanne getötet.

      Seitdem möchte ich sie in keiner Weise mehr auf die Probe stellen. Wenn sie sagt, dass ich meine Freunde wechseln soll, wechsele ich sie. Wenn sie sagt, dass ich etwas Bestimmtes nicht anziehen soll, dann tue ich es nicht. Wenn sie sagt, dass ich keine Rockmusik hören soll, tue ich es nicht. Zumindest nicht in der Öffentlichkeit. Jeder kennt mich als Klaviermädchen, und das werde ich auch bleiben.

      Es ist nicht so, dass ich nicht gerne Klavier spiele, denn das tue ich. Ich höre aber lieber andere Musik mit nachdenklich stimmenden Texten.

      Meine Mutter nennt es die Musik des Teufels.

      Ehe ich mich versehe, ist mein Leben zu einem Bild geworden. Ich verhalte mich auf eine bestimmte Art, spreche auf eine bestimmte Art und gehe sogar auf eine bestimmte Art. Ich muss meine Hüften sanft wiegen, aber ich kann nicht zu langsam wie eine Schlampe oder zu schnell wie ein Nerd gehen.

      Ich bin eine Dame. Genau wie Mum.

      Papa hat sich mit mir hingesetzt und mir gesagt, dass ich ihre Anweisungen nicht befolgen oder mich von ihr bedrohen lassen muss. Aber Papa hat nicht gesehen, was ich gesehen habe. Papa war nicht da.

      Ich liebe ihn mehr als die Welt selbst, aber er ist nicht ich. Er wurde nicht zwischen zwei Alpha-Eltern mit gottgleichen Persönlichkeiten aufgeteilt. Er wurde nicht gezwungen, mit anzusehen, wie einer von ihnen den Tiefpunkt erreicht hat.

      Sobald ich ihm sagte, dass ich das wollte, sprach er das Thema nicht mehr an. Papa mag ein gefürchteter Politiker mit strengen Regeln und stahlharten Ansichten sein, aber er respektiert meine Wünsche ohne Wenn und Aber. Und allein dafür bin ich ihm dankbar.

      Ich habe es in letzter Zeit nicht mehr so oft sagen können. Zu einer Lady gehört, dass sie ihre Gefühle nicht zeigt. Wenn du sie schon zeigen musst, sollten es nicht deine echten sein. Diese müssen immer dort versteckt werden, wo sie niemand finden kann.

      Ich weiß, dass die Leute in der Schule mich Schlampe nennen, Schlampenkönigin sogar, aber das macht mir nichts aus.

      Eine Schlampe zu sein bedeutet, dass ich meine Gefühle perfekt verstecke und diesen Alptraum nicht erneut erleben muss.

      Das bedeutet, dass ich alle meine Teile zusammenhalten kann.

      Ich spiele die Rolle der Schlampe so gut, dass niemand mich durchschaut. Ich habe Kämpfe ausgesucht, nur um als Siegerin hervorzugehen. Ich habe Spiele gespielt, nur um zu beweisen, dass ich es kann.

      Sogar Kim, die früher meine engste Freundin war, glaubt die Verwandlung und nennt mich jetzt auch Schlampe. Manchmal möchte ich ihr eine SMS schicken und ihr sagen, dass es mir leidtut, aber in letzter Minute ändere ich meine Meinung. Es steht etwas viel Größeres als Freundschaft auf dem Spiel, und das würde ich niemals riskieren.

      Mama sagt, es ist einsam an der Spitze, und ich fange an zu verstehen, was das bedeutet.

      Je weiter sie in der Partei aufsteigt, desto mehr Freunde verliert sie, während sie sich als die schönste Politikerin etabliert, die es mit Männern aufnehmen kann. Vor einiger Zeit fragte ein Reporter sie, ob sie ihre Schönheit benutzt, um zu bekommen, was sie will, und sie sagte den berühmten Satz: »Ich bin hierhergekommen, um über ein sehr ernstes, sehr dringendes Problem zu sprechen, und das ist der öffentliche Wohnungsbau. Darf ich meine Gedanken darüber mit Ihnen teilen oder muss ich mich erst hinsetzen und Kommentare über mein Gesicht über mich ergehen lassen?«

      Das brachte ihr viel Popularität in den sozialen Medien und bei Frauenverbänden ein.

      »Danke, Derek.« Ich werfe einen Blick durch das Fenster auf Papas Fahrer, nachdem er mich von der Schule zu Helens Haus gebracht hat. »Vergessen Sie nicht, den Tee zu trinken, den ich Ihnen vorhin gegeben habe. Ich habe ihn selbst zubereitet.«

      »Ich würde ihn mir nicht entgehen lassen.« Er grinst und zeigt gerade, weiße Zähne. Er ist Ende zwanzig und hilft Papa viel bei seiner Arbeit. »Viel Spaß, Miss Queens.«

      »Silver, bitte.« Ich winke ihm zu, als das Auto um die Ecke verschwindet. Papa hat mir gesagt, er würde mich später abholen, auch als ich ihm geantwortet habe, dass ich nach Hause laufen könnte.

      Die Haushälterin, Isabel, lässt mich mit einem breiten Lächeln im Gesicht herein. Sie ist die einzige Hilfe, die Helen zulässt, und sie kommt nur zweimal pro Woche. Isabel gibt mir mit einer Geste zu verstehen, dass Helen in der Küche ist.

      Ich lege einen Finger an meine Lippen und gehe auf Zehenspitzen dorthin, während ich meinen Rucksack auf dem Sofa abstelle.

      Zeit mit Helen zu verbringen, ist einer der Höhepunkte meiner Woche. Seitdem Papa Staatssekretär ist, muss er sich noch mehr um die Partei kümmern. Ich nehme an seinen Treffen teil, aber er hat kaum Zeit für mich – oder für sich selbst. Es macht mich fertig, zu sehen, dass er jeden Tag so allein ist und immer älter wird.

      Allerdings habe ich die meiste Zeit mit Mama verbracht, und das war nicht wirklich ein Spaß.

      Wenn ich mit Helen zusammen bin, reden und backen wir – oder, besser gesagt, sie backt. Ich bin weiterhin schlecht darin. Doch Helen hat mich nie aufgegeben und lehrt mich weiter.

      Wir meditieren zusammen, und sie macht mir die Haare und sagt mir, dass ich die perfekte Tochter bin, die sie nie hatte. Vielleicht ist es das, was mich immer wieder hierher zurückkommen lässt, diese Worte zu hören, die meine eigene Mutter selten zu mir sagt.

      Es liegt mit Sicherheit nicht an ihrem Arschloch-Sohn.

      Ich hasse Cole Nash.

      Ich verachte ihn aus tiefstem Herzen.

      Er hat sich vom Ziehen an meinen Haaren und Verspotten zu Spielchen spielen gesteigert. Er liebt sie sehr – Spielchen, meine ich. Den Glauben, die Kontrolle über jemanden zu haben.

      Und er wird auch immer beliebter – er und dieser andere Idiot, Aiden. Ich weiß nicht, was Mädchen an ihnen finden. Sie sind beide widerlich.

      Xander und Ronan, das ergibt Sinn. Wenigstens sind sie charmant.

      Oh, Moment. Auch Cole finden alle charmant. Er lächelt sie an und bietet ihnen an, ihnen bei den Hausaufgaben zu helfen, als wäre er der Prinz aus ihren Lieblingsmärchen.

      Idioten.

      Sie wissen nicht, dass für Cole alles ein Spiel ist. Wenn er jemandem ein Kompliment macht oder nett zu ihm ist, dann liegt das meist an einer Wette mit Aiden, wer wem einen Gefallen tut.

      Während Aiden es auf die grüblerische Art macht, setzt Cole seinen Charme ein. Es geht darum, wer gewinnt, aber es geht auch um den Prozess.

      Cole liebt Spiele, und er spielt sie schon seit Jahren. Er denkt gerne, dass jeder eine Figur auf seinem Schachbrett ist und er sein Schicksal kontrollieren kann.

      Aiden spielt gerne den König, der als Sieger hervorgeht, aber Cole strebt danach, der Spieler zu sein, der nicht nur den König, sondern alle Figuren auf dem Brett kontrolliert.

      Wir gehen uns meistens aus dem Weg. Je mehr ich sein wahres Ich sehe, desto mehr sieht er meines. Ich hasse das.

      Wir können tagelang nicht miteinander sprechen, nicht einmal, wenn Helen oder Papa in der Nähe sind. Dann kommt er aus dem Nichts und provoziert mich – oder fordert mich heraus. Das kann so einfach sein wie ein Biologietest oder ein Klavierwettbewerb oder sogar, wer am längsten unter Wasser die Luft anhält.

      Ich akzeptiere jede einzelne Herausforderung.

      Ich bin die Tochter von Sebastian Queens und Cynthia Davis, und ich bin genauso hartnäckig wie meine Eltern. Ich lasse mich von niemandem unterkriegen.

      Von niemandem.

      Normalerweise gewinnt er aber und lacht mich aus. Ich schwöre, er ist nur der Klassenbeste, um mich zu ärgern und mich Miss Nummer Zwei zu nennen. Manchmal schiebt mich sogar Aiden vom zweiten auf den dritten Platz, nur um zu beweisen, dass er es kann.

      Sie sind beide richtige Arschlöcher.

      Sie haben gerade Fußballtraining, was bedeutet, dass ich in Ruhe Zeit mit seiner Mutter verbringen kann.

      Könnte sie nicht einen anderen Sohn haben? Ronan oder Xander wären okay. Sogar Levi, Aidens Cousin, wäre das.

      Aber es muss ausgerechnet derjenige sein, den ich am meisten hasse.

      Derjenige, der mir das Gefühl gibt, fake zu sein, wenn er in der Schule in meine Richtung schaut.

      Helen steht mit dem Rücken zu mir vor dem Kühlschrank. Sie trägt eine schicke Hose und eine gebügelte Bluse. Ihr helles, kastanienbraunes Haar ist zu einem ordentlichen Dutt gesteckt, der ihre weichen Wangenknochen betont und die Größe ihrer haselnussbraunen Augen hervorhebt.

      Helen ist eine Bestsellerautorin von Krimis, deshalb macht sie sich zu Hause normalerweise nicht schick. Das macht sie nur, wenn sie ihren Agenten treffen muss oder Ähnliches.

      Ich schleiche mich hinter sie und halte ihr die Augen zu. »Wer bin ich?«

      Sie summt. »Ein wunderschönes Mädchen mit babyblauen Augen und glänzendem blondem Haar, das rosa trägt?«

      Ich lache und nehme meine Hand weg. »Uniform, Helen. Farben sind nicht erlaubt, aber hey, meine Uhr ist rosa.«

      Sie dreht sich um und umarmt mich. Sie riecht nach Erdbeeren und Frühling. Wenn ich mich für eine Sache entscheiden müsste, die ich an Helen am meisten liebe, dann wäre es ohne Zweifel die Art, wie sie umarmt. Es ist, als würde sie dich verschlingen und dich mit ihrer Wärme sättigen.

      Papa umarmt mich selten, seit Mama ihm gesagt hat, dass er der Grund dafür ist, dass ich ein kleines Mädchen bleiben werde. Meine Mutter macht das selten, also ist Helen im Grunde meine einzige Quelle.

      Sie zieht sich zurück. »Bist du bereit zum Backen?«

      »Hattest du nicht einen Abgabetermin?«

      »Ich bin früher fertig geworden. Also dürfen wir Kuchen backen.«

      »Egal welchen?«

      Sie nickt.

      »Können wir einen Snickerskuchen machen?«

      »Du und dieser Riegel.« Sie unterdrückt ein leises Lachen. »Ja, das können wir.«

      »Ja! Du bist die Beste.« Ich küsse sie auf die Wange, und sie lacht wieder.

      Helen und ich machen uns an die Arbeit, und wie immer bin ich ihr Souschef. So wie sie die Zutaten mischt, könnte sie auch als Köchin arbeiten, falls sie jemals einen Berufswechsel in Betracht ziehen sollte.

      »Du siehst wunderschön aus, Helen«, sage ich ihr, während wir Eier mit Butter verrühren.

      Sie lächelt warm. »Tue ich das?«

      »Natürlich tust du das. Wenn du hinausgehst, wirst du mit zehn Männern zurückkommen.«

      »Silver! Wo hast du denn so etwas gehört, Schatz?«

      »Von den Mädchen in der Schule.«

      »Wow. Kinder sind heutzutage unberechenbar.«

      »Ich meine es ernst, Helen. Du bist immer noch jung und wunderschön. Oh, und reich. Mama sagt, das ist das Wichtigste.«

      Helens Augen blicken nach unten. »Nicht immer, Schatz.«

      Seit dem Tod ihres Mannes vor sechs Jahren hat Helen ihr Leben ihrem Arschlochsohn und ihrer Arbeit gewidmet. Sie wurde eine Bestsellerautorin und hat sich einen Namen gemacht, aber ich kann spüren, wie einsam sie ist.

      Wie Papa.

      Oh. Wie Papa.

      Da kommt mir eine verrückte Idee in den Sinn. Ich kann Papa sagen, dass er mich früh abholen soll, und dann so tun, als ob ich schlafe, damit er etwas Zeit mit Helen verbringen kann.

      Ich habe es schon vor einiger Zeit aufgegeben, die Dinge zwischen ihm und meiner Mutter in Ordnung bringen zu wollen. Alles, was sie tun, ist, sich zu streiten, also ist es vielleicht besser für beide, wenn sie sich mit anderen Menschen treffen.

      Ich handele, bevor ich überhaupt darüber nachdenken kann. Ich schreibe Papa eine SMS, und als er nicht antwortet, schreibe ich Derek, damit er die Nachricht weiterleitet.

      Als Helen und ich mit dem Backen fertig sind, tue ich so, als ob ich müde wäre. Helen sagt mir, dass ich mich in irgendeinem Zimmer am Ende des Flurs hinlegen kann, bis mein Snickerskuchen fertig ist.

      Den werde ich auf jeden Fall mit nach Hause nehmen. Ich muss Mum ja nichts davon erzählen.

      In dem Moment, in dem ich auf dem Bett liege und mein Kopf das weiche Kissen berührt, schlafe ich irgendwie ein.

      Ich träume von Helens und Papas Hochzeit. Ich lächele, bin sogar glücklich und trage ein Prinzessinnenkleid wie in der Neuverfilmung von Aschenputtel, nur in rosa.

      Dann sehe ich, wer neben mir auf ihrer Hochzeit steht.

      Cole.

      Cole wird mein Bruder.

      Er lacht so laut, dass ich erschrocken aufwache.

      Verdammt. Warum habe ich nicht daran gedacht, bevor ich den Plan ausgearbeitet habe?

      Ich war zu sehr auf Papas und Helens Einsamkeit konzentriert, dass ich das kleine, aber schreckliche Detail vergaß, dass Cole mein Bruder werden würde.

      Nein. Nein. Nein.

      Ich werde andere Leute für Helen und Papa finden müssen. Ich werde nie unter demselben Dach leben wie dieser ungehobelte, dumme …

      »Schlecht geträumt?«

      Ich keuche und springe fast von der Matratze. Cole sitzt neben mir, lehnt sich gegen das Kopfteil und liest aus einem Buch namens Naokos Lächeln von Haruki Murakami. Sein Haar ist feucht und fällt ihm in die Stirn. Er trägt eine Baumwollhose und ein einfaches weißes T-Shirt, was bedeutet, dass er gerade aus der Dusche gekommen ist.

      Ich kann nicht anders, als den Duft seines Duschgels einzuatmen. Es ist wie Zimt und andere Gewürze, und ich habe mich in letzter Zeit auf eine seltsame Weise daran gewöhnt.

      Ich wische mir den Mund ab, falls ich gesabbert habe oder so. »W-was machst du hier?«

      »Das ist mein Zimmer«, sagt er, ohne von seinem Buch aufzuschauen.

      Das macht er oft. Lesen. Wie ein Nerd, der alle Mädchen dazu bringt, ihn anzuschauen und zu sagen, dass er so süß ist. So attraktiv. So heiß. Das ist er nicht.

      »Das ist nicht dein Zimmer.« Ich werfe einen kurzen Blick rundherum, um sicherzugehen. Natürlich ist es das nicht. Da ich es mir zur Aufgabe gemacht habe, sein Zimmer zu meiden, hätte ich es gewusst, wenn es so wäre.

      »Du hast dich trotzdem umgeschaut.«

      »Du bist so ein Idiot.« Ich verschränke die Arme vor der Brust und starre ihn wütend an.

      Wir bleiben eine Sekunde zu lange so. Er liest, während ich ihn weiterhin anstarre und versuche, herauszufinden, was die Mädchen so attraktiv an ihm finden.

      Ja, er hat wunderschöne Augen, die geheimnisvoll wirken wie die Wipfel der Bäume, die niemand erreichen kann. Sein Haar ist weich und ein wenig länger, also ist das auch cool, denke ich. Sein Gesicht ist im Allgemeinen angenehm anzuschauen, ja.

      Aber seine Persönlichkeit ist verdorben.

      Warum zieht er alle so sehr an?

      »Du warst mit Aiden auf einer Wohltätigkeitsveranstaltung?«, fragt er leise, während er immer noch auf sein Buch blickt.

      »Ja. Wir waren mit Papa und Onkel Jonathan dort.«

      »Und was habt ihr dort gemacht?«

      »Wir hatten Spaß.«

      »Definiere Spaß, Schmetterling.«

      »Wir haben mit ein paar Freunden von Papa und Onkel Jonathan gesprochen, und sie haben gesagt, dass wir kluge Kinder sind, die die perfekten Erben unserer Väter sein werden.« Ich grinse bei dieser Erinnerung. Ich liebe es, wenn man mich mit Papa vergleicht. »Dann haben wir gegessen und Schach gespielt und getanzt und …«

      »Du hast getanzt?«, unterbricht er mich und hebt endlich den Kopf von seinem Buch, um mich anzuschauen.

      Ich nicke.

      »Wie?«

      »Was meinst du mit wie? Wir haben ein wenig Walzer getanzt.«

      »Walzer«, wiederholt er und starrt mich so wütend an, als wolle er mich schlagen. Wenn ich nicht wüsste, dass Cole niemanden schlägt – nicht einmal im Scherz –, wäre ich aus dem Zimmer gerannt.

      Die Stille dehnt sich aus, bis sie unangenehm wird. Ich hasse lange Schweigephasen, da sie mich nervös machen. Mamas Stimme hallt in meinem Kopf wider.

      Eine Dame fühlt sich nie unwohl.

      »Dann sind Aiden und ich nach draußen gegangen«, fahre ich fort. »Wir haben hinter dem Rücken des Personals heimlich mehr Nachtisch gegessen und –«

      »Halt den Mund.«

      »Du bist derjenige, der gefragt hat, was wir für einen Spaß hatten.«

      »Und jetzt sage ich dir, dass du den Mund halten sollst.« Er klappt sein Buch zu und obwohl das Geräusch nicht laut ist, zucke ich zusammen.

      Ich sollte wahrscheinlich gehen. Nicht nur, um dieser Atmosphäre zu entkommen, sondern auch, um Papa zu finden, bevor mein Plan beginnt, sich zu entwickeln.

      »Zeig mir deine Titten«, sagt Cole aus heiterem Himmel.

      Meine Augen weiten sich, und ich schlucke, als ob das irgendwie das Gehörte auslöschen würde.

      Sein Gesicht bleibt neutral, auch wenn seine Lippen zucken, als würde er lächeln – oder grinsen.

      »N-nein!« Ich verschränke meine Hände vor der Brust.

      »Ich hätte sie sehen können, als du geschlafen hast.«

      Wenn mein Kiefer auf den Boden fallen könnte, würde er das jetzt. Ich ziehe das Laken an meine Brust, und meine Stimme ist klein und falsch. »D-du? Sie sehen, meine ich.«

      »Nein. Es macht mehr Spaß, wenn du es machst.«

      »Nun, ich werde es nicht tun.« Ich verenge meine Augen zu Schlitzen.

      »Irgendwann wirst du das tun, also kannst du auch gleich damit anfangen.«

      »Netter Versuch. Nein.«

      Er zuckt mit den Schultern, als ob es das Normalste der Welt wäre. Seit mir Brüste gewachsen sind, hören Ronan und Xander nicht auf, Fragen über sie zu stellen, wie zum Beispiel, ob sie sie anfassen können. Nein. Starre ich sie den ganzen Tag an? Nein. Können sie ein Bild bekommen, das sie mit den anderen Bildern, die sie haben, vergleichen können? Nein – und ich habe nicht einmal gefragt, welche anderen Bilder sie haben.

      Cole hat sie nicht ein einziges Mal beachtet. Es ist das erste Mal, dass er sie erwähnt. Aber Cole hat eine Art, Dinge zu beobachten, die nie einen Hinweis darauf gibt, was er wirklich denkt oder fühlt.

      »Willst du eine Herausforderung?«, fragt er.

      Ich recke mein Kinn vor. »Was ist der Einsatz?«

      Ich habe gelernt, immer nach den Einsätzen zu fragen, bevor wir anfangen, denn Cole spielt unfair. Langsam glaube ich wirklich, dass er nur verliert, wenn er es möchte.

      Und das ist ein Tiefschlag für meinen Stolz.

      »Wenn du gewinnst, tue ich etwas für dich. Es werden keine Fragen gestellt. Und andersherum.«

      »Ich zeige dir nicht meine Brüste, Cole.«

      »Du meinst Titten?«

      Mein Gesicht wird heiß. Warum muss er so grob sein? »Nun, ich zeige sie nicht.«

      »Okay.«

      »Wirklich?«

      »Ja. Versprochen.«

      »Was ist die Herausforderung?«

      Er wirft mir das Buch in den Schoß. »Such dir eine Seite aus und sag mir, dass ich eine beliebige Zeile rezitieren soll.«

      »Das ist lächerlich. Du kannst unmöglich das ganze Buch auswendig gelernt haben.«

      »Dann wirst du gewinnen.«

      Ich knabbere an meiner Unterlippe und denke darüber nach. Cole hat ein ausgezeichnetes Gedächtnis, aber es reicht nicht so weit, dass er sich ein ganzes Buch merken kann. Außerdem hat er gerade erst angefangen, dieses Buch zu lesen. Ich weiß das, weil er gestern eines gelesen hat, das Der Ekel hieß.

      Nur Cole würde so seltsame Bücher lesen, während alle anderen Jungs Pornos verstecken. Ronan und Xander tun das auf jeden Fall.

      Wenn er dumm genug ist, diese Wette einzugehen, dann soll es so sein. Ich öffne das Buch und verstecke es vor ihm. »Du wirst eine Woche lang mein Sklave sein, Cole.«

      »Ist es das, was du willst?«

      »Ich werde dafür sorgen, dass du alles bereust, was du mir jemals angetan hast.« Ich halte auf einer Seite inne, deren erste Zeile meine Aufmerksamkeit erregt. »Seite einhundertachtundachtzig, Absatz zwei.«

      Ein selbstgefälliges Lächeln umspielt meine Lippen, und ich denke schon an verschiedene Möglichkeiten, wie ich Cole quälen kann.

      »›Macht nichts‹, sagte ich. ›Wir haben beide eine Menge Gefühle, die wir aussprechen müssen. Wenn du also diese Gefühle nehmen und jemanden damit erschlagen willst, erschlag mich. Dann können wir uns besser verstehen.‹« Er zögerte nicht einmal eine Sekunde lang.

      Meine Augen werden doppelt so groß, als ich zwischen ihm und dem Buch hin und her schaue. Es ist genau diese Zeile, Wort für Wort.

      Nein. Nein. Nein.

      Ich zeige mit dem Finger auf ihn. »Du hast geschummelt!«

      »Du hast das Buch versteckt, als ob dein Leben davon abhinge, Schmetterling. Denkst du, ich konnte schummeln?«

      »Dann wusstest du, dass ich genau die hier auswählen würde.«

      »Woher sollte ich wissen, welche Seite du wählen würdest, geschweige denn, welche Zeile?«

      »Ich … ich verlange eine Wiederholung.«

      »Nein. Du hast verloren, und jetzt zahlst du. Es sei denn, du bist ein Drückeberger.«

      »Das bin ich nicht«, stöhne ich und werfe das blöde Buch weg – obwohl ich es wahrscheinlich später lesen werde. Ich mag diesen Satz. »Was willst du?«

      »Ich werde dich küssen, und du wirst mich nicht davon abhalten.«

      Bevor ich einen Gedanken fassen kann, berührt er meine Wangen und drückt seine Lippen auf meine.

      Sie öffnen sich von selbst, und Cole übernimmt die Kontrolle über sie. Er küsst mich zuerst langsam, schmeckt mich und lässt meinen ganzen Körper erzittern. Ich weiß nicht, was ich tun soll, also bleibe ich ruhig.

      Ich habe schon früher über das Küssen nachgedacht – genauer gesagt seit dem Tag, an dem er mich dazu gebracht hat, seine Wange zu küssen, aber in letzter Sekunde den Kopf gedreht hat.

      Seine Lippen sind fester als damals, und als er seine Zunge gegen meine presst, schmeckt er nach seinem Lieblingslimettenkaugummi. Meine Zehen krümmen sich, und meine Glieder zittern unter der Kraft, die er in mich injiziert.

      Warum fühlt es sich so gut an, ihn zu küssen?

      Das sollte es nicht, richtig? Ich hasse ihn.

      Und doch, je mehr er seine Zunge gegen meine gleiten lässt, desto mehr will ich, dass es andauert, desto mehr brauche ich es.

      Als er sich zurückzieht, schließe ich kurz die Augen, um meinen Atem zu beruhigen. Wow. Soll es sich so anfühlen, als würde ich gerade aus meinem Körper herausschweben?

      »Du bist nicht schlecht im Vergleich zu den anderen«, sagt er.

      Den anderen.

      Plural?

      Ich reiße die Augen auf und stoße ihn mit einer Kraft weg, von der ich nicht wusste, dass ich sie besitze. »Fass mich nie wieder an.«

      Mit Tränen in den Augen stürme ich aus dem Zimmer.

      Ich hasse Cole Nash.

      Ich verabscheue ihn.
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      Existenz, oder ihr Fehlen, ist faszinierend.

      Ich erinnere mich an das erste Mal, als ich Der Ekel von Jean-Paul Sartre aus einem von Mamas Regalen nahm. Es war staubbedeckt, weil es seit Jahren nicht mehr angerührt worden war.

      Ich weiß noch, dass ich es an einem Tag gelesen habe. Ich war zwölf. Damals habe ich nicht viel davon verstanden, aber jedes Mal, wenn ich es erneut lese, verspüre ich dieses Gefühl von Nichtigkeit.

      Andere Menschen würden sich davon fernhalten, aber ich komme immer wieder zurück, um mehr zu bekommen. Ich habe über die Existenzialismus-Theorie gelesen und alle Gegenstücke von Sartre verfolgt, und obwohl ich nicht an die Theorie glaube – oder an irgendetwas im Allgemeinen –, bin ich immer noch von Sartres Hauptfigur in Der Ekel, Antoine Roquentin, gefesselt.

      Ein einsamer Mann, der darunter leidet, mit seiner Existenz zurechtkommen zu wollen, während er gleichzeitig von ihr entsetzt ist.

      Als meine Mutter mich das Buch lesen sah, sagte sie, dass er ihr leidtat, weil er niemanden hatte, der ihn verstand. Antoine ist ihrer Meinung nach das Worst-Case-Szenario für Schriftsteller, die zu tief eindringen.

      Meine Mutter ist zwar selbst Romanautorin, aber sie schreibt, was ich als zum Nachdenken anregende Fiktion bezeichne. Sie schreibt Bücher über die dunkelsten Seiten der menschlichen Natur, Psychopathen, Serienmörder und Sekten. Sie schreibt Bücher, in denen Bösewichte die Hauptfiguren sind, und versucht nicht, sie zu romantisieren. Das ist es, was ihre Geschichten so spannend macht.

      Sosehr ich Mamas Talent und ihr literarisches Genie auch liebe, ich glaube, sie hat in Der Ekel den Punkt verfehlt. Es ist nicht so, dass Antoine sich selbst nicht verstanden hätte, es ist eher so, dass er vielleicht zu viel verstanden hat, was zu einer Belastung wurde.

      Das habe ich ihr nicht gesagt, sonst hätte sie mir diesen Blick zugeworfen. Den, bei dem sich ihre Stirn in Falten legt und sie mich genau beobachtet, als würde sie auf ihrem Spickzettel mit Artikeln über Serienmörder nach Zeichen suchen.

      Dann hätte sie mir einen Termin bei der Therapeutin verschafft, damit ich es besprechen kann.

      Seit dem Tod meines Vaters ist es derselbe endlose Kreislauf. Im Laufe der Jahre habe ich gelernt, meine unkonventionellen Meinungen für mich zu behalten. Wenn Mama sagt, dass ich mich viel älter anhöre, als ich bin, ist das normalerweise meine Aufforderung, mich zurückzunehmen und die Leute um mich herum zu imitieren.

      Besonders Xander und Ronan, denn sie sind die Normalsten unter uns vieren – oder so normal wie möglich.

      Ich habe einen Verdacht, was Ronan angeht. Seine insgesamt fröhliche Persönlichkeit scheint manchmal die Tarnung für etwas zu sein.

      Jetzt grinst er wie ein Idiot, als wir uns im MeetUp versammeln – dem Haus, das Aidens verstorbene Mutter ihm hinterlassen hat. Normalerweise kommen wir nach den Spielen mit anderen Teammitgliedern hierher. Heute sind wir allerdings nur zu viert, da Ronan gesagt hat, es sei ein besonderer Anlass.

      »Meine Damen und Herren – und übrigens, die Dame bist du, King.« Er hüpft auf den Tisch und tut so, als ob er ein Mikrofon in der Hand hält. »Wir sind heute hier versammelt, um die heilige Entjungferung Aiden Kings zu feiern. Er hat endlich seine Jungfräulichkeit verloren. Applaus für ihn!«

      Xander heult auf, während er auf den Tisch springt und Ronan an der Schulter ergreift. Er hat gut reden, der Heuchler.

      »Halt die Klappe, Astor, und komm runter«, sagt Aiden neben mir. Er wirkt gelangweilt, wie immer. Seine grauen Augen sind ausdruckslos und wirken nahezu bereit, einen Mord zu begehen, um den bösartigen, langweiligen Kreislauf zu unterbrechen.

      Ich kenne dieses Gefühl.

      Wenn es kein Chaos gibt, ist es so, als ob die Welt permanent grau ist und es keine Möglichkeit gibt, ihr Farbe zu geben.

      Für mich begann es nach der Entführung. Vielleicht hatte ich schon vorher Probleme, aber diese Dunkelheit – dieser erste Vorgeschmack auf das Chaos – besiegelte den Deal für mich.

      Bei Aiden ist es genauso, obwohl sein Fall tiefer geht. Xander und ich wurden für zwei Tage entführt und sind nicht verletzt worden. Aiden hat eine ganze Woche im Chaos verbracht und kam mit Narben zurück.

      Ist er etwas Besonderes? Hat das Chaos ihn deshalb länger behalten?

      Seitdem hat er es sich zur Aufgabe gemacht, Schlachten und Kriege anzuzetteln. Oder besser gesagt, ist das unsere Mission geworden. Meine, weil ich jede Chance ergreife, das Chaos wiederzusehen, auch wenn es nur kurz ist. Seine, weil er die Herausforderung liebt. Er wird nicht ohne Grund als Eroberer bezeichnet.

      In der Schule haben sie sich diese Namen für uns ausgedacht, weil wir Fußball spielen. Xander ist Krieg, was verständlich ist, wenn man bedenkt, dass er wie ein Stierkämpfer ist. Ronan ist der Tod, weil er jeden Angriffsversuch aus dem Mittelfeld abwehrt. Ich bin Hungersnot. Laut ihnen, still, aber tödlich.

      Ich würde sagen, ich bin immer hungrig nach mehr. Mehr Informationen, mehr Bücher, mehr Chaos.

      »Gib es zu, Aiden.« Ronan richtet sein imaginäres Mikrofon auf ihn. »Das liegt an meinen Empfehlungen.«

      »Verpiss dich!«, erwidert Aiden sofort.

      »Du musst es nicht laut aussprechen. Ich verstehe es in dem kleinen Raum in meinem Herzen.« Ronan grinst und fährt sich süffisant mit den Fingern durch sein unordentliches braunes Haar. »Ich war der Erste, der seine Jungfräulichkeit verloren hat. Du der Letzte. Rate mal, wer gewinnt?«

      Ein leichtes Grinsen umspielt Aidens Lippen. »Was ist mit Knight und Nash?«

      »Knight war direkt hinter mir.« Ronan drückt Knights Schulter. »Hat die Nacht mit dem Zwilling nicht Spaß gemacht?«

      »Bist du sicher?« Aiden wirft einen Blick auf Xander, der ihm mit seinem Grübchenlächeln den Mittelfinger zeigt.

      »Mais bien sûr«, winkt Ronan Aiden ab. »Cole war … Hey, warte mal kurz. Wann war das?«

      »Miss Goldman«, sage ich und konzentriere mich wieder auf mein Buch.

      Sie brauchen die Details nicht zu kennen. Außerdem, wenn sie es herausfinden, wird Ronan eine verdammte Show daraus machen. Er macht es sich zur Aufgabe, ein Gerücht nicht nur in die Welt zu setzen, sondern es auch zu verbreiten, bis es andere Schulen erreicht.

      Er ist scheiße mit Geheimnissen.

      »Oh, richtig.« Ronan grinst und schmollt dann. »Du bist der Gewinner in Hinblick auf die Qualität, aber ich bin der Gewinner, was die Quantität betrifft. Aiden ist der Letzte.«

      Letzterer zeigt ihm den Mittelfinger, und er erwidert die Geste, als die Tür aufschnappt.

      Nur sechs Personen haben Zugang zum MeetUp. Vier von ihnen sind hier, und die fünfte ist Levi, Aidens ein Jahr älterer Cousin, aber er ist mit einem Mädchen verschwunden. Es bleibt also nur eine Möglichkeit.

      Mein Kopf hebt sich vom Buch, als sie mit einer Einkaufstasche in der Hand und einem Rucksack auf einer Schulter hereinkommt.

      Chaos.

      Mein ganzer Körper spannt sich an, wenn sie in meiner Nähe ist. Das ist im Laufe der Jahre immer deutlicher geworden. Jedes Mal, wenn sie da ist, habe ich den Drang, aufzustehen, sie zu ergreifen und sie … irgendwohin mitzunehmen.

      Egal, wohin.

      Es hilft auch nicht, dass sie sich jeden Tag von einer kleinen Barbiepuppe zu einem Mädchen mit langen, durchtrainierten Beinen und einer Sanduhrfigur entwickelt, die mit der Zeit immer besser wird. Ihre Titten sind frech, hoch und groß und drücken gegen ihre Jacke, wenn sie geschlossen ist – so wie jetzt.

      Ihr Gesicht ist symmetrisch. Ihre Augen sind riesig und von einem klaren Blau, und wenn man nah genug dran ist, kann man die grauen Flecken darin sehen. Wie eine Sinfonie der Farben. Die kleinen Sommersprossen auf ihrer Nase sind im Laufe der Jahre langsam verschwunden, da sie die Spuren unter Make-up versteckt. Ihre Lippen sind voll und haben eine perfekte Träne an der Spitze, die ich seit dem Tag, an dem ich vor etwa einem Jahr daran gesaugt habe, immer wieder anstarren muss.

      Nein. Es sind nicht nur ihre Lippen, die ich nicht aufhören kann anzustarren.

      Es ist sie.

      Alles an ihr.

      Und das nicht nur wegen des Kusses oder des Fast-Kusses davor.

      Alles begann in jener Nacht. Es begann mit Chaos und weigert sich, zu enden.

      Ich mag Silver Queens immer noch nicht. Und das nicht, weil sie sich in der Schule allen gegenüber wie eine Schlampe verhält, sondern weil sie eigentlich keine ist. Sie würde alles tun, um jeden, der Kimberly schikaniert, beim Direktor zu verpfeifen, aber sie würde nicht mit ihr reden. Sie würde ihr sogar wehtun, wenn sie das Gefühl hat, dass ihre ehemalige beste Freundin Kim ihr zu nahe kommen könnte.
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